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Ehrenamtliche  
erzählen
Serie von Gisela Remler – Teil 05

KOMPETENZEN
Niemand ist nutzlos. Die eigenen 
Charismen zu entdecken kann 
eine Überraschung bedeuten. 

Ein besonderer Tag
1985 ernannte die UNO den  
5. Dezember zum „Internationa-
len Tag des Ehrenamtes“, einem 
jährlichen Gedenk- und Aktions-
tag zur Anerkennung und För-
derung des freiwilligen Engage-
ments. Welche Prägung könnten 
wir diesem Tag geben?

Eine Möglichkeit sehe ich 
darin, ihn zum Anlass zu neh-
men, jenen Menschen Danke zu 
sagen, die uns im Alter besuchen, 
uns mit ihrer Musik im Gottes-
dienst erfreuen, nach der Rorate 
ein Frühstück richten oder in  
Krisensituationen für uns da 
sind.

Im christlichen Glauben gibt es 
die Rede von den Charismen. 
Damit sind Gaben des Heiligen 
Geistes gemeint, die einem 
geschenkt werden, damit sie zum 
Wohle anderer eingesetzt wer-
den. Sie machen Ausbildungen 
oder Erfahrungswissen nicht 
unnötig. Oft muss das eigene 
Charisma auch erst entdeckt wer-
den.

Jedem hat Gott eine Gabe 
geschenkt. Niemand ist nutzlos. 
Daran ändern auch Krankheit, 
Alter oder sonstige Beeinträch-
tigungen nichts. Ein schöner 
Gedanke.

Barbara Krotil
www.katholische-kirche-steiermark.at/

freiwilliges-Engagement
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Freundlichkeit und ein 
Lächeln sind Dank genug
Klara Kraus erfährt durch ihr 
Geben Bereicherung für sich selbst.

Vorhaben tu ich immer etwas“, so fasst 
Klara Kraus (im Bild rechts) ihren Alltag 
kurz zusammen. Auch jetzt mit ihren 

72 Jahren ist das für sie der Grundsatz ihres 
Lebens: „Es ist einfach wichtig, aktiv zu blei-
ben, denn wer rastet, der rostet“, meint sie 
und ist an vier Tagen in der Woche ehrenamt-
lich unterwegs.

Die flotte Dame stammt aus Ungarn. Ein 
ganz leichter Akzent macht ihre warme Stim-
me besonders sympathisch. Von der Aus-
bildung her Goldschmiedin, aufgewachsen 
in Budapest, hat sie 1962 nach Österreich 
geheiratet. Ihr Sohn lebt in Indonesien, und 
im vergangenen Jahr ist sie Witwe gewor-
den. Auch sie beschreibt sofort, was man 
von Ehrenamtlichen so oft hört und was sich 
Menschen, die das noch nie gemacht haben, 
vielleicht nur schwer vorstellen können. Ihre 
Tätigkeiten als Seelsorgerin im LKH Leoben 
und im Caritasheim sind für sie selbst sehr 
wichtig. „Man bekommt so unendlich viel 
zurück.“ Sie fühlt sich reich beschenkt durch 
ihr eigenes Engagement. Aber wovon eigent-
lich? „Ja, diese ehrenamtlichen Stunden“, 
versucht Frau Kraus deutlicher zu werden, „da 
kommt dann vielleicht ein Lächeln oder auch 
nur ein Händedruck.“ Es ist so schön, wenn 
Menschen zuerst weinen, und „ich brin-
ge sie doch zum Lächeln“. Etwas, das einem 
erst einmal gelingen muss, wenn man mit 
schwierigen Schicksalen konfrontiert wird.

Im Seniorenwohnheim der Caritas, wo 
Klara Kraus zum Vorlesen hingeht, wird sie 

immer schon erwartet und erfreut sich daran. 
Eine Währung jenseits von Euro und Cent. 
„Die schönste Bezahlung ist für mich, wenn 
ich die Menschen ein bisschen von der Trau-
rigkeit wegbringen kann.“

Dankbar ist sie für die vielen Ausbildungen, 
die sie gemacht hat und die ihr ermöglichen, 
wirklich gut auf Menschen eingehen zu kön-
nen – unter anderem auch eine Hospizausbil-
dung. „Für mich ist das rückblickend wie ein 
Mosaik, das immer besser zusammenpasst. 
Mit dem ich immer mehr auf die Menschen 
eingehen kann. Ihnen immer besser helfen 
kann, und dafür bin ich dem Katholischen 
Bildungswerk wirklich sehr dankbar.“ So 
kann in einem bedrückenden Umfeld viel 
gelingen, was Außenstehenden eigentlich 
viel zu schwierig, viel zu kompliziert und oft 
auch unmöglich scheint. „Schon allein die 
Anwesenheit eines Menschen ist etwas, was 
eine Veränderung bringt, und wenn die Men-
schen merken, du bist nicht tratschsüchtig, 
wenn sie vertrauen, dann öffnen sie sich.“ 
Eine Erfahrung, die sicherlich unvergleich-
lich ist. Sehr oft versuchen Kranke und ältere 
Menschen nämlich ihre eigenen Verwandten 
zu schonen, bleiben mit vielem allein. Mit 
einem Fremden zu reden ist erfahrungsgemäß 
einfacher.

Dieses so stark ausgeprägte Engagement 
erfordert freilich auch ein gutes Umgehen mit 
sich selbst, um die eigene Kraft zu bewahren. 
„Ich gehe dann an der Mur spazieren, mache 
Atemübungen, damit ich alle diese Dinge 
auch wieder ausatmen kann.“ Die Begegnung 
mit schwer kranken Menschen bringt auch 
etwas anderes mit sich. „Ich bin dankbar für 
meine eigene Gesundheit.“


